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letzten Jahren akzentuiert die russische Forschung wieder seine humanistische und 
demokratische Botschaft, doch sind daneben eine Reihe heuristisch interessanter und 
kritischer Studien erschienen. 
Werner Korthaase, der Direktor der Otto-Suhr-Volksschule in Berlin-Neukölln, 
ein unermüdlicher Erforscher und Popularisierer des Werkes von Comenius, hat sich 
der mühevollen Aufgabe unterzogen, das gesamte Spektrum der Comeniologie der 
letzten Jahre zusammenzufassen und eine detaillierte Bibliographie der Forschungs­
ergebnisse und der Editionen zu erstellen. Dieser in mehrere thematische Bereiche 
untergliederte Überblick zeigt sehr anschaulich, daß Comenius eine hinreichend 
große Zahl an Texten hinterlassen hat, die zum Gegenstand permanenter Interpreta­
tion und Re-Interpretation geworden sind. Diese Texte betreffen fast alle Wissens­
gebiete des 17. Jahrhunderts, und ihre Interpretationen machen deutlich, daß Co­
menius endgültig zu einer Symbolgestalt der europäischen Kultur geworden ist. 
Korthaase führt in seinem Überblick auch Dutzende von Konferenzen, Symposien 
und Gedenkveranstaltungen an, die aus Anlaß des 400. Jahrestages seiner Geburt in 
aller Welt stattfanden. Der Magdeburger Sammelband ist als Beitrag zur Forschung 
und als Quelle der Information ein weiteres Zeugnis der Lebensfähigkeit des Werkes 
von Comenius und seines festen Platzes in der europäischen Kultur. 
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„O vos Helvetii, hac in parte felices! Deus vobis hanc pacem benedicat, servet, 
augeat. Concordia si inter vos florebit, tamdiu nullum firmius habebitis monu­
mentům." (S. 109) Die kurzen Sätze, die einem Schreiben Dornaus an Caspar Waser 
vom 13. Dezember 1605 entnommen sind, spielen auf die seit der Wende vom 16. zum 
17. Jahrhundert zunehmenden konfessionellen Streitigkeiten innerhalb des Protestan­
tismus an, die immer wieder ein politisches Aktionsprogramm gegen die Angriffe von 
katholischer Seite zunichtemachten. Schon seit einem Jahr unterrichtete der aus dem 
Vogtland stammende humanistische Intellektuelle Caspar Dornau (1577-1631), der 
1602-03 während seines kurzen (ersten) Aufenthaltes in Görlitz zum ersten Mal die 
innerprotestantischen Spannungen kennengelernt hatte, seinen Züricher Freund in 
regelmäßigen Abständen über die sich überschlagenden Ereignisse in Ungarn. Dort 
war die Auseinandersetzung zwischen Landesherrschaft und Städteopposition zu 
einem bewaffneten Aufstand unter Führung des siebenbürgischen Adeligen Stefan 
Bocskai eskaliert. Die Verantwortung für das Blutvergießen in Ungarn lag für Dornau 
zweifelsohne bei den katholischen Scharfmachern des Wiener Hofes und deren poli­
tisch-konfessioneller Speerspitze, den Jesuiten; der auf seine „alten Freiheitsrechte" 
pochende Adel dagegen habe lediglich, so Dornau, „im Schoß der reformierten Kirche 
Zuflucht" gesucht (S. 110). 
Auch in späteren Briefen und Traktaten trat Dornau, eine in vielen Zügen schil­
lernde Persönlichkeit, als Anwalt der Ständerechte und Religionsfreiheit in Ungarn 
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und Böhmen auf. Dies belegt sowohl seine staatspolitische Schrift „Menenius 
Agrippa" - sie erschien 1615 im Frankfurter Wechel-Verlag, einer hugenottischen 
Exulanten-Druckerei, die in den letzten Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts zu einer 
wichtigen Schaltstelle im Kommunikationsnetz des internationalen Calvinismus 
avancierte - als auch die unter dem Pseudonym Adrianus Vaposcus erschienene 
Gedenkschrift auf die am 21 Jun i 1621 in Prag hingerichteten Aufständischen, in der 
Ferdinand IL als „Tyrann", „Schlächter" und „Antichrist" gegeißelt wurde. 
Über das Leben, den Wirkungskreis und das Selbstverständnis des vor allem als 
Pädagoge und Präceptor bekannten Caspar Dornau wußten wir bisher überraschend 
wenig, obwohl sein Name in den weitläufigen Beziehungsgeflechten innerhalb der 
mitteleuropäischen respublica literaria keineswegs unbekannt ist. Das lag zum einen 
sicherlich an der überaus schwierigen Quellenlage, den vergleichsweise spärlichen, 
methodisch nicht immer überzeugenden Vorarbeiten zum Späthumanismus in Schle-
sien und der mitunter nicht leicht zusammenzuführenden Verbindungslinien im Zeit-
alter der Konfessionalisierung. Zum anderen aber dürfte es an der Widersprüchlich-
keit der Persönlichkeit Dornaus selbst gelegen haben, der sich einer einfachen Beurtei-
lung und Einordnung immer wieder entzieht. Es ist das große Verdienst Robert Sei-
dels, in seiner grundsoliden, quellennahen und auf hohem Niveau argumentierenden 
Studie, einen überraschend vielseitig begabten, weit über den schlesischen Raum hin-
aus denkenden und wirkenden Intellektuellen vorgestellt zu haben, der, trotz seines 
im Geist der Irenik stehenden pädagogischen Schaffens, deutlich zum Calvinismus 
neigte und nach 1600 vom Gelehrten und Schulmann zum politisch Handelnden und 
Diplomaten wurde. 
Die umfangreiche Monographie Seidels entstand an der von Wilhelm Kühlmann 
geleiteten Arbeitsstelle zur Erforschung des schlesischen Späthumanismus am Germa-
nistischen Seminar der Universität Heidelberg. Sowohl Kühlmann als auch Klaus 
Garber ist sie in literatursoziologischer und geistesgeschichtlicher Hinsicht in hohem 
Maß verpflichtet. Im Ergebnis ist nicht nur ein an den einzelnen Lebensstationen 
orientiertes Lebensbild eines späthumanistischen Gelehrten entstanden, sondern 
geradezu eine Typologie des Gelehrten um 1600. In zwölf Kapiteln beleuchtet Seidel 
den Werdegang Dornaus, der mit Prag, Basel, Heidelberg und dem reformierten 
Westeuropa die höfischen und akademischen Zentren eines irenisch ausgerichteten 
Protestantismus kennengelernt hatte, im Laufe der Jahre weitreichende Beziehungen 
zu böhmisch-mährischen Adels- und Gelehrtenkreisen entwickelte und sich schließ-
lich die letzten 24 Jahre seines Lebens in Schlesien niederließ. Zu Dornaus Korres-
pondenzpartnern zählten Johannes Kepler und Jacob Zwinger ebenso wie Johann 
Jacob Grynaeus und Philippe DuPlessis-Mornay. „Die zwölf vorausgehenden Kapi-
tel sollten gezeigt haben", heißt es am Ende der Studie, „daß über Dornau differen-
zierter zu urteilen ist, als es in einem Epicedium angestrebt wird. Ein gewisses Maß 
von nicht harmonisierbarem Nebeneinander der Arbeitsbereiche, der Interessensphä-
ren, der Publikationen, wohl auch der politischen und konfessionellen Überzeugun-
gen bleibt freilich bestehen in der Monographie über einen Mann, der in seinen Schrif-
ten nicht zuletzt den Anforderungen des Tages zu entsprechen suchte." (S. 396). 
Seidels Studie besticht vom ersten bis zum letzten Kapitel sowohl durch die Origi-
nalität ihrer Fragestellungen als auch durch die überzeugend vorgetragene Ausführung 
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ihrer Antworten. Durch eine Fülle ertragreicher Exkurse - etwa zur Rolle der Medi-
zin um 1500, zur Stellung des Gelehrten in der städtischen Gesellschaft oder zur 
Schulrhetorik und Muttersprachendiskussion - gelingt es dem Autor, ein überaus 
anschauliches Bild der lebensweltlichen, bildungsgeschichtlichen und gesellschafts-
politischen Hintergründe zu zeichnen. Auch eine andere Leistung dieses Werkes gilt 
es in besonderer Weise hervorzuheben. Seidel vermag erstmals ein Verzeichnis sämt-
licher Werke und Lebenszeugnisse Caspar Dornaus zu liefern, das sowohl die selb-
ständig erschienenen Schriften, die von diesem verfaßt, initiiert oder herausgegeben 
wurden (auch Schulprogramme, Redeactus, Disputationsdrucke usw.) umfaßt, als 
auch Gelegenheitsgedichte, Stammbucheinträge, Briefe von und an Dornau sowie 
sämtliche Schriften, die auf Ereignisse in dessen Leben Bezug nehmen bzw. dessen 
Namen im Titel tragen. Mit seiner Studie über Caspar Dornau ist Seidel damit weit 
mehr als nur ein Beitrag zum Späthumanismus in Schlesien gelungen. 
Leipzig J o a c h i m B a h l c k e 
Eick eis, Christine van: Schlesien im böhmischen Ständestaat. Voraussetzungen und 
Verlauf der böhmischen Revolution von 1618 in Schlesien. 
Böhlau, Köln-Weimar-Wien 1994, VII u. 564S., 14 Abb. (Neue Forschungen zur Schlesischen 
Geschichte 2). 
Als Forschungsobjekt ist die Geschichte Schlesiens nach dem Zweiten Weltkrieg 
zweifelsohne zu einer Domäne der polnischen Geschichtswissenschaft geworden. 
Die besonderen Schwierigkeiten der ostdeutschen Landesgeschichtsforschung, deren 
Grundlagen durch den Untergang Preußens und des Reiches verlorengingen, erklären 
zumindest zum Teil die Berührungsängste von deutscher Seite, sich näher in Themen 
und Probleme der schlesischen Geschichte zu vertiefen. Grundsätzlich ist es daher zu 
begrüßen, daß in den vergangenen Jahren gleich an mehreren deutschen Universitäten 
Zentren zur Erforschung Schlesiens aufgebaut bzw. bevorzugt Themen der schlesi-
schen Vergangenheit für Magister- und Doktorarbeiten vergeben worden sind. Auch 
die vorliegende Arbeit, die 1991/92 unter dem Titel „Schlesien unter dem ,Winter-
könig' Friedrich V. von der Pfalz. Vorgeschichte, Verlauf und Folgen der Böhmischen 
Revolution von 1618 in Schlesien" an der Fakultät Geschichts-, Sozial- und Wirt-
schaftswissenschaften der Universität Stuttgart als Dissertation eingereicht wurde, 
entstand vor dem Hintergrund eines solchen Forschungsschwerpunktes: des von 
Norbert Conrads geleiteten, kürzlich auf sein zehnjähriges Bestehen zurückblicken-
den Projektbereichs Schlesische Geschichte, an dem seit 1992 die Reihe „Neue For-
schungen zur Schlesischen Geschichte" herausgegeben wird. Neue Forschungen, die 
ihrem selbstgesteckten Anspruch nach Innovation und Überwindung national-
geschichtlicher Perspektivenverengung gerecht werden wollen, werden heute freilich 
nicht - gleichsam ohne Umweg über die wissenschaftlichen Ergebnisse und Impulse 
der polnischen und tschechischen Historiographie seit 1945 - nahtlos an Fragestellun-
gen, Darstellungsmuster und Interpretationslinien der alten traditionellen schlesi-
schen Landeskunde aus dem 19. und frühen 20. Jahrhundert anknüpfen können. Inso-
fern wird schlesische Geschichte heute zu Recht als Gegenstand der vergleichenden 
Ostmitteleuropa-Forschung gesehen. 
